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Abonnementspreis
vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung
und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.Die Expedition iſt an den Wochentagen von früh 7—1 Uhr Mittags r S
und Nachmittags von 3- 6 Uhr geöffnet. X 8

Sprechſtunden der Redaction 11-1 Uhr Mittags c

Merſeburger
(Amtliches Organ der Mer

Freitag, den
J d S

16. Februar I89. 67. Jahrgang.

Jnſertions- Gebühr
für die 5 geſpaltene Torpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg., für Private

in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

S Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
8 nach Vereinbarung.Notizen und Reclamen euzerhalb des Jnſeratentheile 30 Pfg.

Complizirter Satz wird entſprechend höher berehnel,

Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtklliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

Kreisblatt.
eburger Kreis- Verwaltung.
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Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß der Herr Miniſter des Jnnern unterm 28.

vorigen Monats dem Komitee für den Luxuspferdemarkt zu Jnowrazlaw die Erlaubniß ertheilt
hat, bei Gelegenheit des im nächſten Jahre dort abzuhaltenden Marktes eine öffentliche Ver
looſung von Wagen, Pferden, Reit- und Fahrgeräthen zu vrranſtalten und die
Looſe 90000 Stück zu je 1 Mark im ganzen Bereiche der Monarchie zu vertreiben,.

Merſeburg, den 4. Februar 1894. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß der Herr Miniſter des Jnnern unterm

1. dieſes Monats dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Frankfurt o M. die Erlaubniß ertheilt hat,
bei Gelegenheit der im April und September dieſes Jahres dort abzuhaltenden beiden Pferdemärkte
je eine öffentliche Verlooſung von Wagen, Pferden, Pferdegeſchirren pp. zu
veranſtalten und die für jede der beiden Lotterien in Ausſicht genommenen 120000 Looſe zu je
1 Mark im ganzen Bereiche der Monarchie zu vertreiben.

Merſeburg, den 4. Februar 1894. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, 15. Februar 1894.

Wird unſere Land wirthſchaft
durch den ruſſiſchen Handels-

vertrag geſchädigt?
Wer mit Berufung auf unſere landwirthſchaft-

lichen Jntereſſen gegen den deutſchruſſiſchen
Handelsvertrag auſtreten will, muß den Nach
weis führen, daß es der deutſchen Landwirth-
ſchaft zum Nachtheil gereiche, wenn an der
ruſſiſchen Grenze dieſelben Getreidezölle wie an
allen übrigen deutſchen Grenzen erhoben würden.
Für Roggen und Weizen iſt der Satz des all
gemeinen Tarifs 5 Mark für den Doppelzentner
(100 kg) gegen Rußland iſt ſeit dem Sommer
1893 ein Kampfzoll von 7,50 Mark in Kraft,
während der Vertragszoll 3,50 Mark beträgt.
Rußland war alſo ſeit Abſchluß der Verträge
mit Oeſterreich Ungarn c. um 1,50 Mark und
ſeit dem Ausbruch des deutſchruſſiſchen Zoll
kampfes um 400 Mark mit ſeinem Getreide
ſchlechter behandelt, als die Staaten, die mit
Deutſchland Handelsverträge abgeſchloſſen hatten.

Auf den erſten Blick mag es wohl ganz ein-
leuchtend erſcheinen, wenn es heißt: Die Er-
mäßigung der Zollſchranke gegen Rußland er-
leichtert den Abſatz ruſſiſchen Getreides in
Deutſchland, folglich wird der Wettbewerb für
das einheimiſche Getreide größer und müſſen die
ohnehin ſchlechten Preiſe noch mehr gedrückt
werden. Aber der erſte Blick genügt zur Beur-
theilung ſolcher wirthſchaftlichen Fragen nicht.
Wie mancher hat z. B. im Sommer v. J. nach
der Abſperrung der Grenze gegen Rußland ge
dacht: Nun kann kein ruſſiſches Getreide mehr
herein, folglich kommen jetzt beſſere Zeiten für
den deutſchen Kornbauer; und was geſchah
Wirklich kam kein ruſſiſches Getreide mehr herein
und doch fiel juſt mit der Einführung der
Kampfzölle ein weiterer Rükgang unſerer Jn-
landspreiſe zuſammmen, der das ganze Jahr über
angehalten hat.

Der Hauptirrthum, der dem Glauben an eine
Schädigung unſerer Landwirthſchaft zu Grunde
liegt, beſteht darin, daß man ſo thut, als ob
mit der Erſchwerung oder Abſperrung der Einfuhr
ruſſiſchen Getreides nach Deutſchland dieſes Ge
treide aus der Welt geſchafft werde. Aber der
große Getreideüberſchuß Rußlands bleibt vor
handen, er ſucht Verwerthung auf dem Welt-
markte und drückt hier die Preiſe, und da der
deutſche Jnlandpreis für Roggen wie für Weizen
in erſter Linie vom Weltmarktpreiſe abhängig
bleibt, ſo wird er durch die ruſſiſchen Getreide
angebote unter allen Umſtänden gedrückt.

Die Jahre 1891/93, in denen erſt Rußland
wegen ſeiner Mißernten Ausfuhrverbote erlaſſen
hatte und dann der deutſche Markt durch Er-
mäßigung der Zölle für Vertragsſtaaten dem
ruſſiſchen Getreide erſchwert und verſchloſſen
wurde, haben den Beweis geliefert, daß die
Konkurrenzländer Rußlands Nordamerika,
Argentinien, die Donauſtaaten den Getreide
bedarf der europäiſchen Staaten, namentlich
Deutſchlands, mit Leichtigkeit decken. Jn Folge
deſſen konnte die differentielle Behandlung des
ruſſiſchen Getreides in Deutſchland unſerer
Land wirthſchaft nichts nützen, und ebenſo kann
die Beſeitigung der Differentialzölle ihr nicht
ſchaden. Deutſchland wurde eben während
der Abſperrung des ruſſiſchen Getreides von
ſeinem Hauptabſatzmarkte ſtatt mit ruſſiſchem
mit amerikaniſchem, rumäniſchem und ſonſt
bei uns meiſtbegünſtigtem Getreide verſorgt
und es würde fernerhin bei Aufrechterhaltung
der Differentialzölle in gleicher Weiſe verſorgt
werden, und zwar zu den Weltmarktpreiſen, die
fortgeſetzt unter dem Drucke des anderweit Ab
ſatz ſuchenden ruſſiſchen Getreides ſtehen. Zu dem
Weltmarktspreiſe kommt dann im Jnlande noch
der Vertragszoll hinzu, aber nicht der höhere
Differentialzoll gegen Rußland, eben weil andere

W Annahme von I9nſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr. R

Länder als Rußland mit Leichtigkeit unſeren
Bedarf decken können. Die Geſammteinfuhr von
Weizen, Roggen, Gerſte, Mais und Hafer nach
Deutſchland hat in den Jahren 1891/93 30, 32
und 27 Millionen Doppelzentner betragen. Da-
von erhielten wir noch 1891 aus Rußland 16,3
Millionen Doppelzentner, dagegen die beiden
folgenden Jahre bloß 5,9 und 3,8 Millionen
Doppelzentner.

Das ſind einfache wirthſchaftliche Thatſachen,
die ebenſo wenig, wie das ruſſiſche Getreide
durch einen deutſchen Abſperrungszoll, durch
allgemeine Klagen über angebliche Schädigung
der Landwirthſchaft in Folge des deutſch-
ruſſiſchen Handelsvertrages aus der Welt zu
ſchaffen ſind. Wenn die Meiſtbegünſtigung für
die ruſſiſchen Bodenerzeugniſſe ohne Schädi-
gung der Jntereſſen der Landwirth-
ſchaft gewährt werden kann, ſo wäre es
verkehrt, einen Handelsvertrag ablehnen zu
wollen, der für jene Meiſtbegünſtigung ſehr
werthvolle Vortheile für die Jnduſtrie,
die Schifffahrt und den Handel Deutſch
lands gewährt.

Rußland und Frankreich.
Aus Petersburg wird über die Stim

mung gegen Frankreich nach dem Ab
ſchluß des deutſchruſſiſchen Handels
vertrags geſchrieben

Schritthaltend mit der hier zunehmenden Zufriedenheit
über den Abſchluß des deutſch ruſſiſchen Handelsvertrags
wächſt der Groll gegen Frankreich wegen der beabſichtigten
Erhöhung des Kornzolles. Selbſt die franzoſenfreund
lichſten Blätter ſchlagen einen recht deutlichen, theilweiſe
drohenden Ton an, ſo die vielgeleſene „Saſeta“, die
leicht für möglich hält, daß unter dem Eindruck eines voll
ſtändigen wirthſchaftlichen Friedens allmählich nicht nur
zwiſchen Deutſchland und Rußland der Boden für eine
völlige Verſtändigung auf allen Gebieten geſchaffen werde,
ſondern auch bei einer etwaigen Nichterneuerung des
franzöſiſch ruſſiſchen Handelsvertrags eine ganz neue
Staatengruppirung zu Stande kemme. Das über-
mäßige Anwachſen ſinnloſer Ruheſlörungen, wie ſie
durch die Anarchiſten im äußerſten Weſten und Südweßen
Europas ſtattfinden könne ſehr wohl ein feſteres Auein
anderſchließen aller wahren Freunde der Ordnung der
Loyalität und der monarchiſchen Grundlagen zur Folge
haben. Für derartige Zukunſtsgebäude bilde der eben ab
geſchloſſene deutſch ruſſiſche Vertrag den erſten Stein von
einem mächtigen Grundbau. Die „Nowoſti“ hält den
Franzoſen die Peinlichkeit des Eegenſatzes zwiſchen ihrem
Plan und dem jetzt unterzeichneten deutſch ruſſiſchen Ver
trag vor Augen und bemerkt, die Franzoſen irrten gewaltig,
wenn ſie glaubten daß unter dem erhöhten Weizenzoll
nicht der Geſammthandel Frankreichs mit Rußland arg
leiden werde. Sobald der Vertrag mit Deutſchland in
Kraft tritt, würden die deutſchen Waaren die franzöſiſchen
verdrängen.

Ueber das neueſte Dynamitattentat
in Paris,

das am Montag Abend im Café des Terminus-
Hotels verübt wurde, liegen nun auch Be ichte
von Augenzeugen vor, denen die folgende Dar-
ſtellung entnommen ſein mag

„Es war um 9 Uhr Abend das übliche Kon
zert im vollen Gange, als ein junger Mann von
etwas über zwanzig Jahren ſich in der Nähe der
Eingangsthür erhob und ein Päckchen in den
Saal hineinwarf. Das Päckchen flog
an einen Glühlichtcandelaber, zerſtörte dieſen,
prallte jedoch ab und fiel zwiſchen den Tiſchen
des Reſtaurants zu Boden. Zwei Kellner ſtürzten
auf den Urheber der Störung, der ſofort die
Thür in der Hand hatte, aber nach zwei Schritten
der Verfolgung, die der draußen aufgeſtellte
Poliziſt alsbald aufnahm „ertönte im Saale ein
ſchwerer Knall, der weite Raum füllte ſich mit
Rauch, die entſetzten Gäſte eilten unter dem
Geſchrei geängſtigter Frauen ins Freie, und in
wenigen Augenblicken waren im Saal nur noch
einige ſtöhnende Verwundete übrig. Der Knall
hatte inzwiſchen draußen der Jagd auf den Thäter
einen neuen Sporn gegeben. Zwei weitere
Poliziſten ſchloſſen ſich an, und nach kurzer Zeit
wurde der Verfolgte an einem Omnibus erreicht,
und nachdem er ſechs Schüſſe abgegeben
und einen Poliziſten ſchwer getroffen

hatte, ſchließlich feſtgenommen. Er iſt ein blaſſr,
ſchmächtiger junger Menſch, in abgetragener
Kleidung, trägt den Stempel des jugendlichen
Pariſer Bummlers und führte außer einem
Bulldogrevolver einen Dolch, ein ſchwediſches
Meſſer, einen ſogenannten Todtſchläger und zehn
loſe Revolverpatronen bei ſich. Er behauptet,
Leon Breton zu heißen, friſch von Marſeille
eingetroffen zu ſein, verweigerte aber jede Aus-
kunft. Er tritt frech und unverſchämt auf und
trägt den prahleriſchen Anarchismus zur Schau.
An Geld fand man etwas über zwölf Fres. bei
ihm vor. Auf dem Schauplatze der That hatte
man inzwiſchen feſtgeſtellt, daß 22 Perſonen
verwundet waren, davon einige ſchwer, die
meiſten aber leicht, faſt alle an den Beinen und
Füßen, da die aus einer Blechbüchſe gefertigte
Bombe auf dem Boden geplatzt war. Der Fuß-
boden ſelbſt war beſchädigt, der nächſte Tiſch zer
ſchmettert, einige andere Tiſche beſchädigt, ein paar
Spiegel zerſprungen und hier und da waren in der
gemalten Decke und den Wänden Rehpoſten, Meſſing
und Blechſtückchen eingedrungen. Jm Ganzen iſt der
materielle Schaden wenig beträchtlich. Der Arzt, der
den von der erbitterten Volksmenge gemißhandelten

Attentäter verband, fragte ihn, weshalb er denn
eigentlich die ſcheußliche That begangen habe.
Er antwortete: „Die That, die Sie für ſo
etwas Ungeheuerliches halten, iſt für uns etwas
ſehr Natürliches, ſo lange nicht die Raſſe der
Burgeois verſchwindet und Gerechtigkeit und
wahre Freiheit einziehen, die der Welt das
Glück bringen werden.“ Der Polizeibeamte,
welcher Breton verhaſtete und dabei durch Re-
volverſchüſſe ſchwer verwundet wurde, hat das
Kreuz der Ehrenlegion und 500 Fr. Schmerzens-
gelder erhalten.

Der Miniſterrath hat ſich bisher, wie hier
gleich mitgetheilt ſein mag, nicht zu ferneren
Ausnahmegeſetzen entſchließen können. Er hat
aber beſchloſſen, dem Kundgebungsunfug am
Grabe des in der Vorwoche hingerichteten Anar
chiſten Vaillant ein Ende zu machen und über-
haupt politiſche Kundgebungen, ſowie das Tragen
aufreizender Abzeichen auf allen Friedhöfen fort
an zu verbieten. Dieſe verſtändige Maßregel
wäre freilich beſſer ſchon vor einigen Tagen er
griffen worden.

Ueber den Attentäter Breton wird noch
gemeldet: Breton fährt fort, bei ſeinen Ver-
nehmungen frech und herausfordernd zu ſein.
Auf alle Fragen antwortet er: „Jch ſage nichts,
dazu iſt die Polizei da!“ Die Behörden ver-
muthen, daß er Mitſchuldige hat, da einige
Perſonen aus dem Publikum ausſagen, ſie hätten
bei der Verfolgung Bretons im Augenblick,
wo ſie ihn faſſen wollten, plötzlich Stockhiebe
über Kopf und Arm bekommen. Wahr-
ſcheinlich handelt es ſich aber um verirrte
Hiebe eifriger Verfolger, die blind in den
Haufen ſchlugen. Die ſozialiſtiſche „Pet. Republ.“
giebt zu, daß Breton ein Verbrecher und ſeine
That unſinnig und zwecklos ſei. Sie beeilt ſich
jedoch, hinzuzufügen: „Zwiſchen den wahn-
ſinnigen Verbrechern, die von menyſchenfreund-
lichen Theorien ausgehen, um zur Mehelei Un
ſchuldiger zu gelangen, und den ſchlauen Poli-
tikern, die ſich dieſe Anſchläge zu nutze machen,
um die Herrſchaft der Ungerechtigkeit, von der
ne zu befeſtigen, können wir keine Wahl
treffen.“

Ueber den verunglückten franzöſiſchen
Kolonialfeldzug nach Timbuktu

und die Niederlage, welche die franzöſiiſchen
Truppen unter Oberſt Bonnier erlitten haben,
wird aus Paris geſchrieben Der Oberſt Bonnier
iſt für ſeine Eigenmächtigkeit und Unbeſonnenheit
mit dem Tode beſtraft worden, indem er vor dem
Feinde fiel, während ſeine Regierung ihm, wenn
er heil zurückgekommen wäre, ſchlimmſtenfalls einen

Verweis ertheilt hätte. Niemand iſt ſo ungroß-
müttzig, einem Offizier, der ſein Leben immer
hin im Dienſte des Vaterlandes gelaſſen hat, ein
hartes Wort ins Grab nachzurufen, aber Jeder
hat den un ausgeſprochenen Gedanken, daß es eine
ſchwere Schuld war, die der Unglückliche ſo raſch
und ſo grauſam büßen mußte. Der Zug nach
Timbuftu war mit einer grenzenloſen Leichtfertig-
keit unternommen worden. Da Oberſtlieutenant
Bonnier ſich gerade auf dem Wege nach der Wüſten
ſtadt befand, ſo widerſtand er dem Studentenein-
fall nicht, mal einen Spaziergang dorthin zu unter-
nehmen. Der Senegal- Gouverneur Gredet, dem
er unterſtellt war, hatte ihn auf das Beſtimmteſte
zurückgerufen, der abenteuerlüſterne Herr Oberſt
lieutenant ließ den Gouverneur ruhig Befehl

auf Befehl ſenden, lachte ſeinen Vorgeſetzten ver-
muthlich noch im Kreiſe ſeiner Offiziere aus
und ſetzte ſeinen Wüſtenausflug wohlgemuth
fort. Wäre Alles glatt abgelaufen, ſo hätte
man ihm nach einem nicht beſonders ernſt ge-
meinten Rüffel auch verziehen und die B
förderung und das Kreuz der Ehrenlegion, die
er bei ſeinem Wagniß im Sinne hatte, wären
auch nicht ausgeblieben. Oberſtlieutenant Bon-
nier bewies aber, daß er nicht nur ein ungehor-
ſamer Streber, ſondern auch ein ſträflich unzuläng-
licher Offizier war. Er unternahm einen Auf
klärungszug gegen die Tuaregs, von welchen er
wußte, daß ſie in feindlicher Abſicht größere Streit-
kräfte zuſammenzogen, und unterließ es, Vor-
poſten auszuſtellen, ſein Lager mit Wachen zu
umgeben oder überhaupt irgend eine Vorſichts-
maßregel, ja nur eine der ſelbſt im Friedens-
dienſte üblichen militäriſchen Förmlichkeiten zu
beobachten. Friſch und fröhlich, wie er nach
Timbuktu gewandert war, ſpazierte er den Tug
regs entgegen, und wo ihn in der Wüſte die
Nacht ereilte, da legten er, ſein Stab, ſeine
Truppen ſich in ihren Zelten hin und ſchliefen
auf beiden Ohren. Da hatten die hellen Tua-
regs es leicht, über ſie herzufallen und ſo viel
von ihnen, als ſie faſſen konnten, wie die Kälber
abzuſchlachten. Die franzöſiſche Regierung giebt
Timbuktu nach dieſer Schlappe nicht auf. Aber es
liegt jetzt vor allen Augen klar, daß man es
unmöglich Männern vom Schlage des unglück-
ſeligen Bonnier anheimgeben kann, Frankreichs
auswärtige Politik zu beſtimmen. Frankreich wird
jetzt gezwungen ſein, einen Kriegszug gegen die
unangreifbaren Tuarags zu unternehmen, und
viele Millonen, wahrſcheinlich auch nicht wenige
Menſchenleben zu opfern weil Oberſtlieutenant
Bonnier eines Tages den Einfall hatte, er könne
ſich in der Richtung von Timbuktu billige Lor
beeren holen. So iſt überhaupt die ganze Su-
danpolitik Frankreichs in den letzten Jahren ein
Werk unbotmäßiger und ehrgeiziger Offiziere ge
weſen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Am Mittwoch wurden

nur Anträge verhandelt. Zunächſt liegt vor der Antrag
Groeber-Rickert wegen Abänderung des Wahlgeſetzes. Es
handelt ſich vor Allem darum, daß die Stimmzettel nicht
mehr den Wahlvorſtehern direkt in die Hände gegeben
werden, ſondern vom Wähler erſt in amtlich abgeſtempelte
Couverts gelegt werden ſollen, wozu ein beſonderer iſolirter
Raum im Wahllokal herzurichten iſt. Ferner ſoll die
Wahl erſt um ſieben Uhr Abends, ſtatt bisher um 6 Uhr,
geſchloſſen werden. Die Beſtimmung bezüglich der Couverts
wurde im Jntereſſe der Geheimhaltung der Wahl von den
Abgg. von Heeremann (Etr. Marquardſen
(natlib.) und Rickert (freiſ.) befürwortet und ſchließlich
gegen die Stimmen der Konſervativen angenommen. Die
Forderung nach Jſolirräumen wurde von den Abzg. Beſſer
mann und Marquardſen (natlib.) als zu weitgehend

und ſchwer durchführbar bekämpft, dagegen von den Abgg.
Barth (freiſ.), Aue r (Soz.), Gröber (Ctr.), Lenzman u
(Soz.) als Kernpunkt des ganzen Antrages befürwortet und
ſchließlich auch gegen die Stimmen von Nationalliberalen
und Konſervativen angenommen. Ebenſo der Reſt des
Antrages. Namens der verbündeten Regierungen ergriff
Niemand zu dem Antrage das Wort. Es folgt Berathung
des Antrages des freiſinnigen Abg. Schröder, nach welchem
im Handelsgewerbe für Gehilfen wie für Prinzipale nur
das gleiche Kündigungsrecht beſtehen ſoll. Der Antrag
will verhindern, daß Prinzipale ſich eine kurze Kündigungs-
friſt bedingen, während für die Gehilfen eine lange Friſt
beſteht. Der Antrag findet ſympathiſche Aufnahme, zur
Abſtimmung kommt es noch nicht. Donnerſtag:
Poſtetat.

Preußiſches Herrenhaus. Mittwochsſitzung.
Präſident Fürſt zu StollbergWernigerode eröffnet
die Sitzung mit der Mittheilung er habe in Erledigung
des ihm vom Kaiſer ertheilten Auftrags Gelegenheit
gehabt, dem Kaiſer perſönlich die Glückwünſche des Herren
hauſes zu ſeinem Geburtstage zu übermitteln, welche huld
voll mit dem dem Präſidenten ertheilten Auftrage entgegen
geuommen wurden, dem hohen Hauſe den Dank Sr.
Majeſtät auszuſprechen. Das Haus ehrt das Andenken
ſeines verſtorbenen Mitgliedes Generals v. d. Gröben
durch Erheben von den Sitzen. Neu in das Haus ein
getreten ſind: v. d. GröbenArnſtein, v. Kalck
reuth, v. Behr und Fürſt zu SalmReiffer-
ſcheid. Nachdem die Mitglieder der Statiſtiſchen
Centralkommiſſion gewählt ſind wird beſchloſſen den
Geſetzentwurf betr. Abänderung der evangeliſchen Kirchen
gemeinde und Synodalordnung einer Kommiſſion von 15
Mitgliedern zur Vorberathung zu überweiſen. Für eine
vorerſtige Beſprechung des Entwurfs meldet ſich Niemand
zum Wort worauf die Sitzung bis Donnerſtag ver
tagt wird. (Rechnungsſachen und Berichte.)

Preußiſches Abgeordnetenhaus. Am Mitt-
woch wurde die Etatsberathung fortgeſetzt. Vom
Gehalt des preußiſchen Geſandten in Stuttgart wurden
trotz Befürwortung durch den Finanzminiſter 6000 Mark
(von 36 000) aus Sparſamkeitsgründen geſtrichen. Beim
Etat der Münzverwaltung kam es zu einer langen Wäh
rungsdebatte, an welcher Abgg. Aren dt (freikonſ.), von
Eynern und Paaſche (natlib.), Fuchs (Ctr.) Brömel
(freiſ.) und Finanzminiſter Miquel theilnahmen. Ein
praktiſches Ergebniß hatte die Debatte nicht Der Etat der
Münzverwaltung wird angenommen, ebenſo der Etat der
Staatsarchive, worauf die Berathung bis Donnerſtag
vertagt wird. (JuſtizEtat.)



Nummer 39. 1894. Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Orzan der Merſeburger Kreisverwaltung.

Die Budgetkommiſſion des Reichs-
tages genehmigte Mittwoch verſchiedene Po-
ſitionen des Militäretats. Dabei wurde
die Frage der Sozialdemokratie in der Armee
behandelt; von Seiten der Armeeverwaltung
wurde darauf hingewieſen, daß in der Armee
ein Soldat wie der andere behandelt werde,
es müßten denn grobe Verſtöße vorliegen,
Offizier könne ein Sozialdemokrat natürlich
nicht werden. Wieiter handelte es ſich um
Deckung des Proviantes und der Fourage direkt
bei den Bauern. Es wurde darüber geklagt,
daß die Militärverwaltung zu geringe Preiſe
zahle. L tzteres wurde von den Vertretern der
Verwaltung unter Hinweis auf die hohen
Transpe und anderweitigen Koſten beſtritten.

Die ge Volkspartei hat ihren zum
Etat de wärtigen Amts beim Reichstage
eingebrachten Antrag, noch vor dem Jnkrafttreten
des ruſſiſchen Handelsvertrags die Aufhebung
der Kampfzölle mit Rußland zu verein-
baren, zurückgezogen, weil inzwiſchen der
Vertrag mit einer kurzen Ratiſikationsfriſt ver
öffentlicht worden und der Beginn der Berathung
über den Vertrag früher zu erwarten iſt, als
vor Kurzem noch anzunehmen war.

Die konſervative Fraktion des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes beſchloß, einen Antrag ein-
zubringen, der die Regierung auffordert, die
Entſcheidung über die Staffeltarif-
frage ſo lange auszuſetzen, bis über den
ruſſiſchen Handelsvertrag ein endgiltiger Be
ſchluß des Reichstags vorliegt.

Daß die Abgeordneten aus Elſaß-
Lothringen geſonnen ſeien, ſämmtlich für
den ruſſiſchen Vertrag zu ſtimmen, wie Berliner
Blätter meldeten, bezeichnet eine aus Lothringen
der Kreuzztg. zugegangene Mittheilung als durch
aus unzutrefffend.

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Unſer

Kaiſer wohnte am Dienſtag Abend einem Diner
beim Grafen Eulenburg bei. Am Mittwoch früh
nahm der Kaiſer die Orden des verſtorbenen
Botſchafters von Werther aus der Hand des
Schwiegerſohnes deſſelben, Grafen Arco, entgegen,
hörte hierauf Vorträge und empfing, Mittags
den Prinzen Karl von Hohenzollern. Der
Kaiſer erſchien am Montag Abend unerwartet
zu einem Glaſe Bier beim Miniſterpräſidenten
Grafen Eulenburg, wohin alsbald auch die
anderen Miniſter und Staatsſekretär Frhr. von
Marſchall beſchieden wurden. Es ſoll ſich um
die Frage der Aufhebung der Staffeltarife ge-
handelt haben, die von Bayern gewünſcht wird.
Am Dienſtag empfing der Kaiſer den bayeriſchen
Geſandten Grafen Lerchenfeld. Auch der bay-
riſche Miniſter v. Crailsheim ſoll in Berlin ein
getroffen ſein. Mit Rückſicht auf die Konferenz
am Montag iſt die für Dienſtag anberaumt ge-
weſene Sitzung des Kronraths abbeſtellt
worden.

Der Kaiſer wird, wie der Voſſ. Ztg. be
ſtätigt wird, ſeinen Beſuch beim Fürſten
Bismarck im Anſchluß an ſeine Wilhelms
havener Reiſe am 20. abſtatten.

Der Kaiſer hat, nach der Köln. Volksztg.,
dem Erzbiſchof v. Stablewski gegenüber den
dringenden Wunſch auf Genehmigung des ruſſi
ſchen Handelsvertrags und die Hoffnung auf
Unterſtützung der polniſchen Fraktion
ausgeſprochen.

Dem parlamentariſchen Diner beim
Grafen Eulenburg am Dienſtag, zu dem
v der Kaiſer erſchienen war, wohnten u. A.
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(Nachdruck verboten.)

Sturmfluth.
Von Hans Wald.

(Fortſetzung.)

Robert Holm beſaß keinen Freund im ganzen
Ort, und wer ihn daher kommen ſah, der wandte
ihm am liebſten den Rücken.

Weder dieſe Haltung, noch die liebevollen Er
mahnungen der Mutter brachten ihn zur Beſinnung
einſam ſtrich er am Strande umher, mit ſich und
aller Welt zerfallen.

Dann und wann regte ſich wohl einmal eine
Stimme in ſeiner Bruſt, die ihm zurief: „Gieb
nach, gieb nach!“

Eine ganze Weile lag er dann am Strande
und blickte düſter in die grollenden Wogen, bis
er endlich aufſprang und mit einem durch die
Zähne geziſchten: „Und ich will's nicht!“ davon
eilte.

Woche auf Woche verging, und Monat auf
Monat verrann.

Es ging zum Frühling nach hartem, ſchweren
Winter. Leicht auf athmete Groß und Klein,
und nur Robert Holm ging mit ſeinem gewohn-
ten finſteren Geſicht umher.

Was ſollte aus ihm werden? Jmmer und
ewig konnte er nicht unthätig hier ſitzen bleiben.

Aber wohin Er wußte es nicht.
Er wanderte wieder am Strande des Meeres

einher, als ein lauter Schrei ihn auſſchreckte.
Ein aufragendes Stück Dünenland, auf dem

einige Kinder geſpielt, war in Folge von Unter
ſpülung durch die Fluthen plötzlich in ſich zu
ſammengeſunken.

Wo der gelbe Sandhügel bisher geleuchtet,
rollten nun die ſchweren Meereswogen.

Und mit dem Sande war ein Mädchen von

Ferner waren anweſend der Präſident des Ab
geordnetenhauſes v. Köller, von konſervativen
Parlamentariern Graf Kanitz, von den National-
liberalen v. Benda, Frhr. v. Heyl, vom Centrum
Frhr. v. Hüne, Prinz Arenberg u. A. Der
Kaiſer hielt mit den Anweſenden einen Cercle.
Erſt nach 10 Uhr verließ der Monarch die
Geſellſchaft.

Der Bundesrath wird vorausſichtlich
bereits in ſeiner heutigen Sitzung über den
ruſſiſchen Handelsvertrag beſchließen.
Seine Annahme gilt als ſicher.

Die Zahl der Verſammlungen von
Jnduſtriellen und Gewerbetreibenden
auch von bäuerlichen Landwirthen, in welchen
Beſchlüſſe zu Gunſten des ruſſiſchen
Handelsvertrag es gefaßt wurden, iſt bereits
außerordentlich groß. Die Gegner des Vertrages
haben ſich bisher noch etwas zurückgehalten und
warten wohl den Verlauf der großen General-
verſammlung des Bundes der Landwirthe
ab, die dieſen Sonnabend in Berlin abgehalten
wird.

Die Staffeltarife. Die bayeriſcheu
Delegirten, die im vorigen Monat mit Beauf-
tragten der preußiſchen Regierung über die Wir-
kungen der Staffeltarife auf den preußiſchen
Staatsbahnen verhandelt hatten und nach Mün-
chen zurückgekehrt waren, um ſich mit weiteren
Material auszurüſten, kehren heute nach Berlin
zur Wiederaufnahme der Verhandlung zurück.
Außer mit Abgeſandten Bayerns unterhandelt
die preußiſche Regierung kommiſſariſch über den-
ſelben Gegenſtand mit Delegirten einiger anderer
Staaten Mittel und Süddeutſchlands, die Be
denken gegen die Aufhebung der Staffeltarife
hegen.

Frankreich. Jn der Deputirtenkammer will
man nun doch der Anarchiſten-Verherr-
lichung durch die Preſſe das Handwerk
legen: Es iſt ein Antrag geſtellt, nach welchem
die Anarchiſtenprozeße unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit fortan verhandelt werden ſollen. Bei Vaillant
haben allerdings die Journale für dieſen eine mehr
wie reichliche Reklame geliefert. Die Anarchiſten
haben gedroht, in den beſuchteſten und vor-
nehmſten Pariſer Cafés und Theatern nun
ihre Attentate veranſt alten zu wollen.
Polizeilicherſeits ſind deshalb umfangreiche Schutz
maßnahmen getroffen. Das Verrückteſte in
der Verherrlichung deshingerichteten
Anarchiſten Vaillant hat eine elegant ge
kleidete junge Dame geleiſtet. Sie legte nämlich
eine richtige Dornenkrone, in der übrigens einige
Eiſennägel eingeflochten waren, auf das Grab
dieſer Beſtie in Menſchengeſtalt nieder.

Jtalien. Die italieniſche Regierung läßt
ofiziell erklären, daß alle in den letzten Tagen
verbreiteten Gerüchte von neuen Handels-
vertragsver handlungen zwiſchen
Frankreich und Jtalien unwahr ſind.
Es waren daran ſchon allerlei politiſche Sen
ſationsnachrichten geknüpft worden. Jn Rom
iſt ein italieniſcher Bund der Land-
wirthe gegründet worden welcher die Förde
rung der Bodenkultur anſtreben ſoll.

Großbritannien. Die engliſchen Zei-
tungen haben Angſt, die Attentate der Pariſer
Anarchiſten möchten deren Londoner Genoſſen
zur Nachahmung anſpornen. Eine Londoner
Anarchiſtenverſammlung hat dem neuſten
Pariſer Attentäter Breton ihre Sym-
pathie ausgeſprochen, aber doch von „praktiſchen
Demonſtrationen“ noch abgerathen. Es iſt auch
ſchon beſſer ſo. Die Unordnung in der bri-
tiſchen Marine hat wieder einmal einen

Caprivi und Finanzminſter Miquel bei. Unfall herbeigeführt. Jn Medmay rannte der

Es war in Gefahr von der Fluthen fort-
ig zu werden und ſchrie jämmerlich um

ilfe.
Ein böſer Zug ſpielte um Roberts Lippen,
Er kannte die Kleine, es war die jüngſte

Tochter des Fiſchers Horſt, des Nachbars ſeiner
Mutter, den er von ganzer Seele haßte, denn
gerade Horſt war es, der ſchonungslos den
Stab über ihn gebrochen hatte.
g Mochte das Balg da ertrinken, was ging's
ihn an.

Aber dieſer teufliſche Gedanke dauerte doch
nur einen Augenblick.

Jetzt war die Kleine in höchſter Gefahr, ins
Meer hinausgetrieben zu werden,

Kam nun keine Hilfe, dann war ſie verloren.
Holm ſprang, wie er ging und ſtand ins Meer,

glücklich erreichte er noch das bereits bewußt-
loſe Kind und brachte es ans Ufer.

Er nahm die Kleine auf den Arm und ging
mit ihr in ſeinen von Waſſer triefenden Kleidern
dem Hauſe Horſt's zu.

Ein junges Mädchen, des Fiſchers älteſte
Tochter, kam ihm bereits entgegen.

„Das Kind iſt ins Waſſer geſtürzt. „Da iſt es,
ſagte Robert kurz.

Das Mädchen ſah ihn ängſtlich an ſie kannte
den Ruf des tollen Holm, ſie wußte, wie ihr
Vater über ihn urtheilte.

Aber nun hatte er doch das Schweſterchen
gerettet, da waren ſie Alle ihm Dank ſchuldig.

Anna Horſt nahm ihm das Kind ab, und
wollte nun ihren Dankſpruch beginnen. Aber
der Retter wendete ſich kurz ab und ging, ohne
ein Wort weiter zu ſagen, dem nahen Hauſe
ſeiner Mutter zu.

Das Mädchen blieb beſtürzt ſtehen, dann wollte
acht, neun Jahren in das Waſſer hinabgeſunken.

Panzer „Edinburg“ die eiſerne Barke
„Schottiſcher Admiral“ ein. Die Barke
ging nach zwei Stunden unter. Die Urſache
des Unfalls war, daß der Steueropparat des
„Edinburg“ in Unordnung gerathen war.
Durch dieſ s Maſchinen Verſagen ſind bekannt-
lich ſchon zahlreiche Unfälle herbeigeführt.

Amerska. Vor Rio de Janeiro dauern
die Kämpfe fort; die Aufſſtändiſchen behaupten,
die Eroberung des wichtigen Forts Nictheroy ſei
nur noch eine Frage von wenigen Tagen. Jn
dem Kriege zwiſchen den Republiken Nicaragua
und San Salvador haben die Truppen der
letzteren eine empfindliche Schlappe erlitten.

Provinz unv Umgegend.
f Querfurt, 13. Februar. Wie die Unter-

ſuchung ergeben hat, waren die in letzter Zeit
hier ſo plötzlich verendeten Hunde vermittelſt
Arſenik vergiftet. Auch geſtern hat
man wieder einen Vergiftungsfall gemeldet,
Jn der Nacht zum Montag ſind die an der
Geiſtpromenade ſtehenden zwei hohen Linden
vom Sturm entwurzelt worden. Die unter-
halb derſelben befindlichen, noch unverſehrten drei
Akazien an der ſteinernen Ruhebank ſollen nach
Ueberlieferungen zur Erinnerung an den Ueber
gang des vormals kögl. ſächſiſchen Landestheils
in den kgl. preußiſchen Beſitz als Theil der preuß.
Provinz Sachſen im Jahre 1815 gepflanzt
worden ſein.

4 Pödeliſt, 13. Februar. Hier entwurzelte
der Sturm geſtern Nachmittag die ſeit mehreren
hundert Jahren am Eingange des Dorfes ſtehende
Linde, eine Zierde unſeres Ortes.

Weißenfels, 12. Februar. Seit Mitte
Januar war für das Varié'étheater im „Bam
berger Hof“ zu München der größte Koloſſal-
menſch der Welt, Wilhelm Löther ein
Weißenfelſer gewonnen worden, welcher durch
ſeine ungewöhnliche Körperfülle er wog bei
einem Alter von 27 Jahren 472 Pfund
ſowie durch ſeine Leiſtungen die Beſucher des
Etabliſſements in Staunen ſetzte. Löther, der
infolge ſeines Körperumfanges fortwährend mit
Athmungsbeſchwerden zu kämpfen hatte, trat
Freitag Abend wie gewöhnlich auf und begab
ſich nach Schluß der Vorſtellung in das Hotel
„Schweizer Hof“, woſelbſt er wohnte. Sonn
abend Morgen gegen 6 Uhrmahmen die Athmungs-
beſchwerden zu. Ein herbeigerufener Arzt ordnete
die Ueberführung des Patienten ins Krankenhaus
an. Auf dem Transport dorthin war er jedoch
verſchieden,

Halle. Zu der Jubelfeier, der Univerſität
ſtiftet, der „Halleſchen Zeitung“ zufolge, die
Provinz Sachſen eine Summe von 10000 Mk.
für die Ausſchmückung der Moritzburg-
kapelle. Die Stadt wird entweder ein
Stipendium oder, was wahrſcheinlicher iſt, die
Büſten derjenigen beiden großen Gelehrten
ſtiften, welche dereinſt den Weltruf der Hoch-
ſchule begründet haben des Juriſten Thomaſius
und des Philoſophen und Theologen Auguſt
Hermann Francke. Die Stadt wird ferner ein
prächtiges Feſt auf der Saale veranſtalten und
für eine außerordentliche Ausſchmückung der
Straßen Fürſorge treffen beſonders wird der
Stadteingang (vom Bahnhof bis zum Riebeck
platz) durch proviſoriſche Feſtbauten großartig
geſchmückt werden.

t Schönebeck, 12 Februar. Heute Mittag
warf der Sturm den Fabrikſchornſtein
auf der Fabrik Leichſenring zur Hälfte um.
Der Schornſtein fiel nach der Straße zu und
durchſchlug das Comptoirgebäude vollſtändig und

es ihm nacheilen.

traf auch noch die Nebengebäude. Das Gebäude

Arm, dafür mußte zunächſt geſorgt werden.
Robert Holm legte zu Hauſe trockene Kleider

an und murmelte ingrimmig:
„Nicht einmal ein paar Dankworte konnte das

dumme Ding ſagen!“
Er war an dieſem Tage unausſtehlicher, als je.

Warum, das wußte er ſelbſt nicht.
Am Abend kam der Fiſcher Horſt ſelbſt und

hielt dem Nachbarsſohne die breite, große Hand
hin.

„Laß das Vergangene vergeſſen ſein!“ ſagte
er treuherzig. „Du haſt mir die Kleine aus
dem Waſſer geholt und daſür bleib' ich Dein
Schuldner!“

Robert wollte in die dargebotene Hand cin
ſchlagen, aber raſch zog er ſie zurück.

Er gedachte des ſchweigenden Mädchens das
vor ihm geſtanden. Dieſer Jungfer Hochmuth
ſollte gezeigt werden daß er auch ſeinen Stolz
hatte.

„Schon gut, Rachbar!“ ſagte er kalt. „Was
ich gethan habe, iſt nicht der Rede werth. Weiß
ja doch, wie Jhr ſonſt über mich denkt, und
da bleibt Alles am beſten, wie es iſt.“

Der Fiſcher ſah ihn ernſt an.
„Robert Holm, Robert Holm, nimm Dich zu

ſammen! Es geht mit Dir nach unten, wenn
Du deinen Charakter nicht änderſt!“

„Mag's drum ſeinl! Jhr werdet mich wohl
nicht aus dem Waſſer ziehen, könntet Euch ja
die Stiefel naß machen.“ Mit höhniſchen Lachen
wandte er ſich ab.

Der ehrliche Fiſcher verließ das Haus, vor ſich
kopfſchüttelnd hinſprechend:

„Er iſt und bleibt doch unverbeſſerlich
Am Abend war's, in der Dunkelheit ſtand

Robert Holm am Hofzaun und ſchaute nach

iſt total verwüſtet, das Dach ſchwebt an einer
Seite frei in dec Luft. Menſchen ſind glück
licherweiſe nicht verletzt worden.

Erfurt, 12 Februar. Seit längerer Zeit
wurden hieſige Fleiſcher, Bäcker und Zigarren
geſchäfte am hellen Tage von einer Viebes-
bande beſtohleng. Mehrere Spitzbuben
patrouillierten vor dem zum Stehlen auser
ſehenen Laden ſo lange auf und ab, bis in dem
Lokal Niemand mehr anweſend war, dann ſprang
einer der Strolche hinein und ergriff, was ihm
gerade in die Hände fiel, worauf die Geſellſchaft
eiligſt verſchwand. Auf dieſe Art hatten die
Gauner binnen kurzer Zeit eine große Zahl von
Schinken und Broten, ſowie mehrere hundert
Stück Zigarren geſtohlen. Jn der Nacht zum
Sonnabend wurde nun das Neſt dieſer Diebe
von der Polizei aufgehoben. Die Bande be
ſtand aus elf Köpfen und umfaßte auch ein
Mädchen, das die Köchin des Spitzbubenkorps
abgegeben zu haben ſcheint. Die Polizei er
ſchien ſo plötzlich vor dem Unterſchlupf der
Diebe, einer im freien Felde belegenen Scheune,
daß keiner der Verbrecher entfliehen konnt.

t Oſterwieck, 13. Februar, Geſtern
Nachmittag hat der heſtig wehende Sturm die
Wetterfahne von dem Thurme der Nikolai-
kirche losgeriſſen und auf den Platz herabge
ſchleudert. Glücklicherweiſe iſt Niemand
getroffen worden. Die Fahne trägt in durch-
brochener Arbeit u. a. die Jahreszahl 1571.

Aus dem Harz, 12. Februar. Ein Tag
eigenartiger Feier ſür die Bergleute des Ober
harzes iſt der Faſtnachtstag. Die Arbeit
ruht und Vormiltags ſammelt ſich die ganze
Belegſchaft in Feſttagsgewandung, der kleidſamen
Tracht der Bergleute, auf dem Werk. Von hier
aus geht es im Geleit der Beamten zur Kirche.
An dieſer gottesdienſtlichen Feier darf nach
altem Brauch kein weibliches Weſen theil-
nehmen, und geſchieht das dennoch, ſo nimmt
man es für ein Zeichen von Unglücksfällen für
das nächſte Jahr. Dem Nachmittag feiern
die Familien durch heiteren Geſang, Muſik und
Spiel doch wird meiſt jede rauſchende Freude
ausgeſchloſſen. Die Beamten vereinen ſich viel-
fach zum Feſtmahl beim Chef der Jnſpektioneu,

Sonneberg, 13. Februar. Unter dem
Verdachte, ſeinen Bruder ermordet zu
haben iſt der Einwohner Gerhardt verhaſtet
worden. Der Sachverhalt wird wie folgt dar
geſtellt: Der Schuhmacher G. Gerhardt habe
ſeinen Bruder Juſtus gebeten, ihn ein Stückchen
Weges nach Weißbach, wo er ſeine Schweſter
beſuchen wollte, zu begleiten. Jm Walde bei
Lauſcha habe nun Juſtus Gerhardt ſeinen Bruder
meuchlings erdroſſelt und die Leiche zwiſchen den
Wurzeln einer alten Tanne verſteckt. Als die
Weißbacher Verwandten nach dem Verbleib
des Bruders forſchten, habe Juſtus die
Leiche nach einem entfernten feſt zuge-
frorenen Weiher zwiſchen Marienthal und
Lauſcha geſchleppt, um ſie dort unter der Eis-
decke verſchwinden zu laſſen. Als ihm dies
nicht gelang, habe er ſelbſt der Gemeindebehörde
angezeigt, daß er den vermißten Bruder todt
im Teiche gefunden habe. Bei der Leiche fand
man ein auf 800 Mark lautendes Sparkaſſen
buch und einen Zettel, der dies kleine Vermögen
dem Bruder zuſprach, falls dem Beſitzer etwas
Menſchliches paſſiren ſollte. Der Ecrſtere ſtellt
die That in Abrede.

Apolda, 13. Februar. Mit Bezug auf
8 11 des Preßgeſetzes geht dem „Apoldaer
Tagetl.“ vom Königl. Generalkommando des 11.
Armeekorps folgendes Schreiben zu Das

Freitag den 16. Februar.

Aber da regte ſich das Kind ſchon in ihrem

dem Nachbargehöft herüber, Er wußte nicht,

„Apoldaer Tageblatt“ hat unter dem 10 Januar
z z z ztchqccc—--—

wie es kam, er mußte immer wieder an Anna
Holm denken, wie ſie ſo vor ihm geſtanden,
ſchweigend, mit großen Augen,

War's Hochmuth geweſen, der ihr den Mund
ſchloß, oder war's nur Furcht?

Die großen Augen hatten ihn ſo ſeltſam an
geſehen es war doch wohl die Furcht, die aus
ihnen herausgeſprochen hatte.

Man fürchtete ihn ja. Er hatte auch wohl
verſtanden, wie Horſt beim Fortgehen vor ſich
hingeſprochen: „Er iſt unverbeſſerlich!“

Weshalb fürchtete man ihn, weshalb war er
unverbeſſerlich Mußte das Alles ſo bleiben

Ein leichter Schritt huſchte über den Sand,
Anna Horſt war es, die plötzlich vor ihm ſtand.

„Jch möchte Jhnen doch danken be-
gann ſie mit leiſer Stimme.

„Weshalb ſagſt Du nicht Du zu mir, wie e
Sitte geweſen unterbrach er ſie

rauh.
Das Mädchen neigte ſchweigend das Haupt,

durch Roberts Bruſt zog ein heißer, wilder,
ſtechender Schmerz. Nie, nie hatte er in ſeinem
Leben jemals eine ſolche Empfindung gehabt.

„Dann dann ſagen Sie nurSie fuhr er ſtockend fort.
„Sie ſollten doch von mir nicht falſch denken,“

hub nun das Mädchen in ſichtbarer Verlegenheit
wieder an, „ich hatte Jhnen heute Morgen nichts,
gar nichts geſagt und damit Sie nicht

Sie ſtockte.
„Damit ich nicht denken ſollte, Sie hielten den

Lump und Stromer, und wie die anderen Ehren-
titel noch heißen mögen, die ich bekomme, auch
nicht eines Wortes für würdig, ſind Sie ge
kommen!“ ergänzte er, mit bitterem Tone, den
Satz.

(Schluß folgt.)
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Nummer 39. 1894 Nerſeburger Kreisblatt Amtliches Organ der Merſeburger Kreisber waltung
1894 ein Referat aus Weimar gebracht, in
welchem behauptet wird, daß gelegentlich einer
von Theilen der dortigen Garniſon am 4. Januar
abgehaltenen Felddienſtübuug in der Nähe von
Hopfgarten eine Menge Soldaten (70 bis 80)
die Ohren erfroren haben ſollen.
Dieſe Behauptung beruht auf Erfindung.
Am 4,. Januar fand bei Hopfgarten
keinerlei Uebung des Jnfanterie Regiments
Nr. 94 ſtatt und bei der am 5. Januar
von Theilen dieſes Regiments in jener Gegend
abgehaltenen Schi ßübung hat ſich niemand die
Ohren erfroren, auch nicht inſolge der Uebung
überhaupt krank gemeldet. Ebenſo beruht die
nach jener Korreſpondenz angeblich am
4, Januar ſtattgehabte Unterredung zwiſchen
dem Kommandeur jenes Regiments Oberſt
von Schmeling und dem Premier- Lieutenant
Fließbach auf Erfindung. Letzterer traf erſt
am 6. Januar beim Regiment ein. Ein der
artiges Geſpräch hat nicht nur nicht an jenem
Tage, ſondern überhaupt nicht ſtattgefunden.
Königl. Generalkommando 11. Armeekorps.

f Cöthen, 12. Februar. Eine ſcheußliche
That beging in der vergangenen Nacht der
Arbeiter Rüdiger von hier. Derſelbe war mit
dem Rollkutſcher Engel von hier im benachbarten
Dorfe Genz zur Tanzmuſik geweſen. Auf dem
Nachhauſewege gerieth er eines Mädchens wegen
mit ſeinem Genoſſen in Streit, zog ſein Taſchen-
meſſer und durchſtach mit demſelben die Hals-
ſchlagader des p. Engel. Der hinzugerufene
Arzt glaubt nicht, den Schwerverletzten am Leben
erhalten zu können. Der Meſſerheld iſt verhaftet
worden.

Leipzig, 12. Februar.
Jnduſtrieller, der ſich Geſchäfte halber in
Hamburg aufhält, begab ſich, wie er dem
„Leipziger Tageblatt“ ſchreibt, am Sonntage
nach Friedrichsruh. Seine Hoffnung, den
Fürſten Bismarck zu ſehen, ging in Er-
füllung, denn trotz des ſtrömenden Regens
machten der Fürſt und die Fürſtin Nachmittags
gegen 4 Uhr eine Ausfahrt im Halbwagen.
Der Fürſt trug eine grüne Jagdmütze und einen
großen grauen Mantel und ſah, um den Aus-
druck des Gewährsmannes wiederzugeben, „recht
mobil“ aus. Auf den Zuruf „Gruß aus
Leipzig antwortete Bismarck: „Grüßen Sie
Leipzig von mir!“

f Dresden, 11. Februar. Die „Dr. N.“
ſchreiben: Einen intereſſanten Einblick in die
hieſigen ſozialdemokratiſchen Verhält
niſſe gewährte eine öffentliche Proteſtverſammlung
der Angeſtellten aus den hieſigen ſozialdemokra-
tiſchen Konſumvereinen, welche dieſer Tage hier
abgehalten wurde. Bekanntlich giebt es hier und
in der Umgegend eine Reihe ſozialdemokratiſcher
Konſumvereine und Filialen ſolcher Vereine,
und das darin beſchäftigte Perſonal, unter das
offenbar nur ſolche Perſonen aufgenommen
werden, die zielbewußte „Genoſſen“ ſind, müßte
eigentlich den Himmel auf der Erde haben,
denn die Arbeitgeber dieſer Angeſtellten ſind ja
Vereinigungen, in denen die Sozialdemokratie
das große Wort führt, und die Leiter der Ver
eine, ſowie Filialen find hervorragende Genoſſen,
die Jahr aus Jahr ein auf die ausbenuteriſchen
Kapitaliſten ſchimpfen und den Arbeitern bei
jeder Gelegenheit ausmalen, wie ganz anders
es dereinſt in dem Staate ſein wird, der keine
„Arbeitsſklaven“ mehr kennt. Die Verſammlung
zeigte nun freilich, daß jene Angeſtellten mit
ihren ſozialdemokratiſchen Arbeitgebern nichts
weniger als zufrieden ſind. Die Arbeitszeit be-
trägt 15 bis 18 Stunden, der Gehalt iſt dem
entſprechend viel zu gering. Ein Redner meinte,
ſie würden nicht bloß ſchlechter bezahlt, ſondern
auch viel ſchlechter behandelt, als dies bei den ſo
oft geſchmähten Fabrikanten der Fall ſei daß ſei
kein ſozialiſtiſches Syſtem mehr. Ein anderer
beklagte ſich, daß ſie als zielbewußte Arbeiter nicht
einmal den 1. Mai feiern dürften es ſei lächerlich
daß der Verwaltungsrath, der doch nur aus
Arbeitern beſtehe, hierzu die Erlaubniß verweigere.
Am Shlveſter hätten ſie einfach drei Stunden
länger arbeiten müſſen ohne daß ſie nur
gefragt worden wären. Wenn ein Fabrikant
etwas Aehnliches verlange, ſo frage er erſt ſeine
Arbeiter, hier aber werde einfach befohlen.
Das ſei ja viel ſchlimmer als bei den Kapitaliſten,
und er, Redner, möchte bloß wiſſen, wie es
da einmal im Zukunftsſtaate ausſehen werde.
Das hieſige ſozialiſtiſche Preßorgan ſage zu
ſolchen Dingen gar nichts; wie ſchimpfe es
aber, wenn ſo etwas in einer Fabrik vorkomme.
Ein Mitglied der Verwaltung wollte das Ver
halten der Vereinsleiter vertheidigen, indem er
ausführte, daß Ordnung und Disziplin ſein
müſſe. Da kam er aber ſchön an; man lachte
ihn aus und rief ihm zu: „Das ſagt ſo ein
alter erfahrener Sozialdemokrat!“ Es wurde
noch verſchiedentlich ausgeſprochen, daß man
für einen ſolchen Zukunftsſtaat, wie er hier
gezeigt werde, beſtens danke. Die betreffenden
Angeſtellten wollen nunmehr mit aller Energie
vorgehen, um ihre Verhältniſſe zu beſſern, und
werden eventuell öffentliche Volksverſammlungen
einberufen, um der Arbeiterſchaft ihre Lage
klar zu ſtellen.

Ein hieſiger

Stadt und Umgegend.
e erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 15. Februar 1894.
Elternabende. Jn verſchiedenen Orten

im Wergiſchen ſind auf Anregung eines braven
Mannes, der ſeinen Erzieherberuf ernſt nahm, des
unlängſt verſtorbenen Rektors Dörpfeld, ſogenannte
Elternabende eingeführt worden, die gute Erſolge
gezeitigt haben. Dieſe Elternabende beſtehen darin,
daß ſich auf Einladung des Lehrers die Eltern
der Schüler gemüthlich am Abend in der Schul
ſtube verſammeln. Hier wird nach herzlicher Be
grüßung zunächſt ein Lied geſungen, worauf dann
der Lehrer einen Vortrag hält, durch den er ein
Band zwiſchen der Erziehung des Hauſes und der
Schule herſtellt. Dieſes Band iſt von größter
Wichtigkeit: wenn den Kindern in der Schule
auch nur Gutes und Edles vorgetragen wird, ſo
tritt doch nur zu häufig der Fall ein, daß ſie
zu Hauſe von den Eltern das ſehen und hören,
was ihnen in der Schule als unrecht bezeichnet
worden iſt. So entſteht denn im Kindesgemüth
ſehr leicht ein Zwieſpalt, unter dem die
Erziehung der Schule nur leiden kann. Wenn
die Eltern ſich nicht ſcheuen, die Unwahrheit
zu ſprechen, ſo wird das Kind bald die Lüge
nicht ſür die Sünde halten, ſür die es der
Lehrer erklärt. Wenn das Kind für einen
Fehler oder eine Ungezogenheit gar nicht, für
eine andere zu ſcharf geſtraft wird, ſo wird ihm
leicht die Fähigkeit, zwiſchen Recht und Unrecht
zu entſcheiden, ins Schwauken gerathen oder es
wird heucheln. Es iſt daher mit Freude zu
begrüßen, wenn Lehrer und Eltern ſich zu ge
meinſamer Erziehung die Hand reichen. Die
Eltern werden bei dieſen Abenden auch den
Lehrer und ſein Streben beſſer kennen lernen und
das Ergebniß wird, wie es ſich dort, wo die
Elternabende, die übrigens nur drei oder vier
Mal im Jahre ſtattfinden, gezeigt hat, für alle
Theile ſegensreich ſein. Möchte daher die Ein
richtung auch an anderen Orten Freunde finden.

Jn Naumburg wurden zwei junge
Menſchen feſtgenommen, deren einer, wie das
dortige „Krsbl,“ ſchreibt, in Merſeburg 150 M.
geſtohlen haben ſoll.

Vermiſchte Nachrichten.
Das Befinden der erkraukten Groß

herzogin von Mecklenburg Strelitz hat ſich
durch Hinzutritt eines Luftröhrenkatarrhs verſchlimmert.

Ein Jubiläum. Am Mittwoch waren es 50
Jahre daß König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen
durch eine Kabinetsordre das Protektorat über alle preu
ßiſchen Guſtav Adolph Vereine übernahm. Die Ordre
verdient auch heute noch Beachtung. Die Hauptſätze darin
lauten: „Jch gebe mich der ſchönen Hoffnung hin, daß
über dieſem guten Werke ſich Alle freudig zur Eintracht
des Handelns verbinden werden welche zur Einigkeit in
der Auffaſſung und Lehrart der Glaubenswahrheiten ver
knüpfen zu wollen ein vergebliches Bemühen wäre und
daß keine der vielen Parteien welche in dieſem Augenblick
innerhalb der deutſch evangeliſchen Kirche um den Ruhm
„die chriſtlichſte zu ſein“ kämpfen es wollen wird, die
Schmach auf ſich zu laden, Zwietracht in ein Unternehmen
zu bringen, welches das evangeliſche Bekenntniß ehren
wird und dem Zweck verfolgt, mittelloſen Gemeinden,
zumal in fremden und fernen Ländern die ſpendende
Bruderhand der Glauhbensgenoſſen unſeres Vaterlandes
fühlbar zu machen.“

Der Unfall der Enkelin der Königin von
England. Der ſiebenjährigen Tochter des Prinzen und
der Prinzeſſin Heinrich von Battenberg, Eva, iſt bekannt
lich in Osborne auf der Jnſel Wight ein Unfall begegnet.
Das Mädchen ritt auf einem Pony, begleitet von einem
kgl. Diener, in den Anlagen ſpazieren. Der Diener hielt
das Pferd am Zügel als es plötzlich ſtrauchelte. Die
kleine Prinzeſſin wurde abgeworfen und fiel auf den Kopf.
Sie konnte das Schloß noch zu Fuß erreichen. Bald
nachher aber verſchlimmerte ſich der Zuſtand ſo daß er
der königlichen Familie Beſorgniß einflößt. Telegraphiſch
wurde ein Spezialiſt von London nach Osborne berufen.
Neueren Nachrichten zufolge hat ſich das Befinden der
Prinzeſſin gebeſſert.

Ueber die Grenadiermützen des Alexander
regiments in Berlin wird dem H. K. geſchrieben
Bei dem Kaiſer Alexander Garde-Grenadierregiment Nr. 1
ſind die Grenadiermützen, welche es jetzt durch Abgabe vom
1. Garderegiment z. F. erhalten hat, nicht neu. Getragen
wurden ſolche bereits von den Grenadier-Kompagnien der
beiden Oſtpreußiſchen Grenadierregimenter Nr. 1 und 2,
aus denen das Alexanderregiment hervorgegangen iſt. Jn
der vom Major v. Kries geſchriebenen Regimentsgeſchichte
iſt über dieſe Grenadiermützen Folgendes berichtet Jede
Kompagnie hatte eine Anzahl Grenadiere, welche
mit Handgranaten ausgerüſtet waren, die ſie im
Kampf anzündeten und in die feindlichen Reihen warfen.
Sie fochten einzeln oder in Trupps auf dem rechten
Flügel des Regiments. Sie mußten in den meiſten Fällen
den Kampf einleiten und waren dabei ſtets der Gefahr
ausgeſetzt, außer von den feindlichen Kugeln auch von den
Sprengſtücken der eigenen Granaten getroffen zu werden.
Da ihnen beim Werfen der Granaten der breite Hut
hinderlich war, vertauſchte man dieſe Kopfbedeckung mit
einer Grenadiermütze, ähnlich derjenigen welche das 1.
Garderegiment z. F. noch heute bei Paraden trägt, und
welche ſie bis 1807 behielten. b

Die „Heldin von Kamerun“, die Diakoniſſin
Margarethe Leue, welche im dichteſten Kugelregen der
meuternden 1 Verwundete pflegte und ſich äußerſt
tapfer zeigte, iſt aus Potsdam gebürtig, wo ihre Mutter
als Wittwe lebt. Die Energie der Schweſter Margarethe
erregt allenthalben Bewunderung um ſo mehr, da die
Diakoniſſin eine kleine ſchwächliche Perſon iſt die etwas
lahmt. Die Mutter wird wegen der plötzich berühmt
gewordenen Tochter von allen Seiten beglückwünſcht, ſie
el aber doch lieber ihr Kind im deutſchen Vaterlande

aben.
Vom geſtrandeten Dampfer „Adolph

Wörmann“. Der an der Weſtküſte von Afrika ge
ſtrandete Dampfer „Adolph Wörmann“ iſt aufgebrochen
und daher vollſtändig verloren. Der Dampfer ſteht mit
mindeſtens 600 000 Mk. zu Buch, der Schaden durch
Verluſt der Ladung wird auf etwa 400 000 Mk. geſchätzt.
Ein Theil der Ladung ſoll in Dakar gelöſcht ſein, der Reſt
iſt verloren. Von der Poſt ſei der größte Theil gerettet.

Der t t aus FXanuten,der in dem Prozeſſe des Xantener Knabenmordes viel ge
nannt und ſteckbrieflich verfolgt wurde, trieb ſich als Land
ſtreicher umher. Er wurde, nach dem D. Bbl., in einer
Herberge in Düfſeldorf verhaftet,

Ausbruch eines Zyklons. Jn Diego-Suarez
auf Madagaskar hat ein Zyklon gewüthet, der großen
Schaden anrichtete. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Warum erröthen wir? Der pyyſiologiſche
Vorgang des Erröthens beſteht darin daß die kleinen
Hautarterien ſich plötzlich ausdehnen und eine größere
Menge Bluts aufnehmen. Künſtlich kann das herbei-
geführt werden durch Einathmen von Amylnitrit. Die
hauptſächlichſten Urſachen des Rothwerdens ſind wie der
Pſyhologe Mélinaud erklärt, Beſcheidenheit Demuth,
Schüchternheit und Zorn und zwar erröthet man auf
Grund dieſer Eigenſchaften nur in Gegenwart Anderer.
Nur ſehr wenige Menſchen werden auch roth wenn ſie
allein ſind. Liebende ſollen, wenn ſie ſich einmal erklärt
haben nicht mehr vor einander erröthen. Kleine Kinder
erröthen niemals. Zwar erwähut Darwin in ſeinem Werk
„Der Ausdruck der Gemüthsbewegung“ 2 kleine Mädchen
im Alter von 2 und 3 Jahren die roth wurden wenn
ſie geſcholten wurden aber er nennt ſie ausdrücklich als
Ausnahmen. Junge Leute erröthen häufiger, als ſpäter,
wenn ſie älter geworden. Jn jedem Falle, meint Meéli-
d iſt das Erröthen ein unnützer und ſelbſt gefährlicher

urus.
Die Neger-Ariſtokratie in Waſhington.

Amerikaniſchen Blättern zufolge zählt die Ariſiokratie der
Neger in Waſhington ungefähr 400 Mitglieder. Die
„Geſchwollenen“ unter ihnen haben elegante Paläſte, die
mit raffinirtem Luxus eingerichtet ſind zahlreiche Diener
harren ihrer Winke und prächtige Equipagen mit Vollblut
pferden befinden ſich in ihren Ställen. Alles, was Geld
kaufen kann, ſteht ihnen zur Verfügung. Allein Eines,
deſſen Beſitz ſie für das höchſte Glück halten, müſſen ſie
entbehren eine weiße Haut. Mit Neid blicken ſie auf
jeden Weißen und der reichſte Farbige in Waſhington würde

gern alle ſeine Schätze hergeben, wenn er mit derſelbe
eine weiße Haut erkaufen könnte. Die farbigen Ariſtokraten
ſind nicht nur in geſellſchaftlicher Beziehung ebenſo erkluſiv,
wie ihre weißen Nachbarn ſie haben auch ihre eigenen
Kirchen welche ein armer Neger zu betreten ſich nicht er
dreiſtet. Die vornehmſte „farbige“ Kirche in Waſhington
iſt die Presbyterianer Kirche in der 15. Straße ſie iſt
nur klein, aber äußerſt faſhionable. Die meiſten Gemeinde
mitglieder beſitzen eigene Equipagen und an jedem Sonn
tag Vormittag während des Gottesdienſtes kann man in
der genannten Straße eine große Anzahl eleganter Equipagen
ſehen, die auf ihre Herren warten

Die Grenzreiter Auſtraliens find eiu ſo
eigenartige Truppe, wie ſie ſonſt wohl nirgends mehr vor
kommt. Jm Ertragen von Strapazen aller Art, von
Hunger und Durſt leiſten fie unglaubliches; ohne ſie wäre
ein großer Theil des inneren Auſtraliens, der noch keine
feſten Anſitedelungen von Weißen hat, letzteren durchaus
verſchloſſen. Entweder allein oder als Auführer einer An
zahl ſchwarzer (eingeborener) Poliziſten durchſtreifen ſie un
exmüdlich das weite Land, in hohem Grade gefürchtet von
den wilden Auſtralnegern, die mit ihrem Bumerang ſchon
manchen ihrer Feinde hinterücks niedergeſtreckt haben. Vor
einiger Zeit ſandte der Kolonialſekretär in Brisbane den
Grenzreiter Conroy mit zehn ſchwarzen Polizeiſoldaten aus,
um mehrere Schwarze, welche ſich verſchiedener Mordthaten
ſchuldig gemacht hatten, bei Bortio Haugh zu verhaften.
Die Verhaftung war auch gelungen, dann aber wurde die
kleine Truppe von mehreren Hundert Eingeborenen ange
griffenu. Jn fortwährendem Kampfe gegen die Uebermacht
zog ſie ſich zurück, konnte aber die Stelle der Küſte, wo ein
Fahrzeug ihrer wartete, nicht erreichen, und man hielt ſie
für verloren. Jetzt kommt die Nachricht, daß der tapfere
Conroy mit ſeinen Gefangenen auf Thursday Jsland, im
äußerſten Norden, angelangt iſt. Nach faſt ununterbroke
nem 14 tägigen Kampfe war es ihm und ſeinen Begleitern
unter geringen Verluſten gelungen, den Wilden zu ent
kommen. Unter den Grenzreitern befinden ſich nicht wenige
Deutſche, welche in der Heimath Schiffbruch gelitten haben
und weder Vermögen noch Kenntniſſe genug beſaßen, um
es in Auſtralien zu etwas Ordentlichem zu bringen einer
97 Vorgeſetzten iſt ein ehemaliger preußiſcher Kavallerie
offizier.

Die Auswanderung aus dem deutſchen
Reiche 1893. Dem Reichstag iſt der übliche Bericht
über die Thätigkeit des Reichskommiſſars für das Aus
wanderungsweſen während des Jahres 1893 zugegangen.
Während 1892: 241 595 Perſonen über deutſche Häfen
befördert wurden, belief ſich die Zahl der Auswanderer im
Jahre 1893 auf nur 168 272. Die Urſachen dieſes Rück
ganges, beſonders ſoweit derſelbe Hamburg betrifft, dürften
hauptſächlich in den Nachwirkungen der Choleraepidemie
des Jahres 1892, der allgemein gedrückten Lage der Ge
ſchäftswelt und in dem aus geſundheitlichen Rückſichten er
laſſenen Verbote des Hamburger Senats, ruſſiſche Aus
wanderer über Hamburg zu befördern, zu finden ſein. Die
überſeeiſche Auswanderung Deutſcher über deutſche Häfen
betrug 70 362, ſie ging faſt ausſchließlich nach Nordamerika.
Nach Afrika wurden 586 Deutſche befördert. An der
deutſchen Auswanderung ſind vorzugsweiſe betheiligt
Weſtpreußen Brandenburg Pommern, Poſen, Hannover,
ferner Bayern, Sachſen und Württemberg.

Franzöſiſches Volksleben. Jn Amiens hat
ein bemerkenswerther Akt von Volksjuſtiz ſtattgefunden.
Ein dortiger Arbeiter, der von einer Maitreſſe drei Kinder
hatte wollte ſich trotzdem mit einer Anderen verheirathen.
Zur Stunde, wo auf der Bürgermeiſterei die Trauung
vor ſich gehen ſollte, rotteten ſich die Einwohner zuſammen
und drangen in den Saal des Standesamtes; der
Bräutigam, um Thäthlichkeiten zu entgehen, war genöthigt,
zum Fenſter hinauszuſpringen, während die Braut mit
faulen Eiern beworfen wurde und noch von Glück ſagen
konnte daß man ſie nicht auf dem Heimwege ins Waſſer
warf. Jn Rouen war ſeit etwa acht Tagen das
7 jährige Mädchen Martha Deriberprey aus dem Eltern
hauſe ſpurlos verſchwunden. Dieſer Tage wurde der
Staatsanwaltſchaft in einem namenloſen Briefe angezeigt,
daß in einem näherbezeichneten Zimmer der Rue Nationale
ein Verhrechen begangen worden ſei. Die Polizei faud in
dem Zimmer auch wirklich zwiſchen einer Matratze und
einem Strohſack verſteckt die Leiche des Mödchens, das nach
ſchrecklichen Mißhandlungen erwürgt worden war. Der
verhaftete Miether, Namens Javelin, behauptet, nicht zu
wiſſen, wie die Leiche in ſein Zimmer gelangt ſei.

Spaniſche Zuſtände. Ein aus Katalonien in
Madrid eingetroffener Abgeordneter hat erzählt, durch
welche Mittel man die nach dem Bombenwurf im Liceo
theater zu Barcelong verhafteten Anarchiſten zum Geſtänd
niß gebracht habe. Auf die in ſpaniſchen Gefängniſſen
noch vielfach übliche Baſtonnade hatte man verzichtet, da
ſie Spuren hinterläßt. Man half ſich anders. Man
verabreichte den Gefangenen ſtark geſalzenen Kabljau und
Brod, aber kein Trinkwaſſer. Von Durſt gequält ließen
ſich endlich einige der am wenigſten in die Sache Ver
wickelten zu Geſtändniſſen herbei, welche die Behörden auf
die Spur der anarchiſtiſchen Verſchwörer und der Verüber
des Bombenanſchlags führten. Ueber die Zuſtände in
Madrid heißt es von dort: Die Faſchingszeit iſt ſehr
a verlaufen. Die Verhältniſſe ſind nicht ſolcher Art,
daß die großen Maſſen im Stande wären den Karneval
wie früher zu feiern. Nur die höchſten Geſellſchaftstlaſſen
haben glänzende Feſte veranſtaltet im königlichen Schloſſe
und in den Paläſten der Granden und der fremden
Diplomaten find Maskenbälle abgehalten worden. Das
Volk bekundete nicht einmal Luſt, die öffentlichen Aufzüge zu
ſehen die von kleinen Geſellſchaften veranſtaltet wurden.
Niemand benützte nach altem Brauch die Maskenfreiheit
der Faſtnacht, um den Miniſtern einige kräftige Wahr
heiten zu ſagen. Der Frohſfinn iſt geſchwunden.
Ein dumpfes Gefühl der Trofſiloſigkeit beherrſcht die
ganze Bevölkerung und macht ſich überall geltend,

zfFreitag, den 16. Februar.
Hunger und Elend veranlaſſen Tauſende und Aber-
tauſende ihr Heil im Betteln, im Stehlen und Rauben
zu ſuchen. Der Selbſtmord wird epidemiſch in dem noth
leidenden Mittelſtande. Die Unhaltbarkeit der beſtehenden
Zuſtände macht ſich in allen Schichten der Bevölkerung
mebr als je bemerkbar. Die umfaſſenden Vorſichtsmaß
regeln welche die Regierung angeſichts der Zuſtände in
Portugal und der eifrigen Thätigkeit der ſpaniſchen und
der portugieſiſchen Republikaner ergriffen hat erzeugen
Unruhe bis in die höchſten Kreiſe hinauf. Das Banditen-
weſen greift weiter und weiter um ſich, und vergebens
fragt man ſich, was für Mittel angewendet werden ſollen,
dem Uebel zu ſteuern. 8727519 Einwohner Spaniens,
und zwar nahezu 2 Millionen Männer und 6*7, Millionen
Frauen ſind, der neueſten ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung
gemäß, beſchäftigungslos. 64000 leben als Penſionäre auf
Koſten des Staates, über 90000 Bettler und Bettlerinnen
werden auf öffentliche Koſten erhalten ein Heer von
97257 Perſonen verſieht Beamtendienſte. Es iſt ein Un
glück für den Staat, daß auf ſeine Koſten lebt, wer nur
irgendwie etwas Protektion beſitzt. Spanien hat ſich
ſelbſt ruinirt, Niemand anders.

Wurſt aus Menſchenfleiſch. Jm Gefängniß
von Porto Allegro auf Sardinien ſtarb Guiſexpe Ramas,
der vor 30 Jahren wegen Fabrikation von Wurſt aus
Menſchenfleiſch verurtheilt wurde.

Jm Berliner Thiergarten hat der furchtbare
Sturm 91 Bäume zum Sturz gebracht.

Chicagoer Zuſtände. Chicago hat jetzt unter
den üblen Nachwehen der Weltausſtellung entſetzlich zu
leiden. 175 000 Menſchen liegen auf der Straße. Da-
runter befinden ſich alle Klaſſen. Leute mit Lackſticfeletten
und Zylinder müſſen an den Abzugskanälen arbeiten, nur
um ihr Leben zu friſten. Die Zahl der Verbrechen wächſt
natürlich außerordentlich. Wer etwas beſitzt, geht Nachts
in etwas unſicheren Gegenden nicht auf dem Fußſteig,
ſondern in der Mitte der Straße mit einem Revolver in
der rechten Rocktaſ.he. Tauſende machen es ſo. Die
ſtädtiſchen Behörden treiben die Arbeitsloſen aus der Stadt,
mag aus ihnen werden, was da wolle.

Kriegführung in Kamerun. Dir Voſſ. Ztg.
wird folgende Epiſode von einer Expedition in Kamerun
mitgetheilt Bekanntlich war Premierlieutenant v. Stetten
im vorigen Jahre nach Balinga gezogen wo er den Tod
von v. Volkammer feſtſtellte und die feindlichen Barrongo
züchtigte. Ueber dieſe Expedition ſchreibt der nachher an
der Küſte geſtorbene Unteroffizier Bärmann in ſeinem
Tagebuch: „Den 18. März früh ging ein Kommando
unter Führung des Lieutenants Häring und mir nach
Barrongo. Wir kamen nach 11 Uhr Vormittags dort an,
nach einer halben Stunde ſtand bereits das Dorf in
Flammen, die Einwohner hatten bei unſerer Ankunft,
nichts Gutes ahnend, meiſtens das Dorf verlaſſen denn
es wurden von meinen Soldaten, die ich führte, nur 3
Perſonen ergriffen, ein Kerl, ein Weib und ein Kind die
ſofort niedergemacht wurden.

Erſtochen. Aus Antwerpen, 14. Februar wird ge
meldet: Ein gewiſſer Friedrich Brants, welcher mit dem
Dampfer „Sachſen“ aus China hier eintraf, erſtach in der
vergangenen Nacht nach voraufgegangenem Streite einen
Milizmann. Der Mörder iſt bereits in Haft genommen.

Vom letzten Sturm. Aus der Provinz Oſt
preußen laufen Nachrichten über bedeutenden Schaden ein,
der durch den Orkan angerichtet worden. Jn Thurau bei
Weidenberg wurde ein Schafſtall umgeweht und 159
Schafe getödtet. Aus Rinderfort am Kuriſchen Haff wird
das Fehlen von ſechs Fiſcherbooten mit 12 Mann gemeldet

Feuersbrünſt e. Eine Feuersbrunſt äſcherte in
Harbrück bei Karlshafen zahlreiche Häuſer ein. Jn der
Petroleumniederlage in Brügge iſt eine Feuersbrunſt
ausgebrochen, welche koloſſalen Umfang annahm und furcht
bare Verheerungen anrichtete. Der Schaden iſt von ganz
enormer Höhe.

30 Perſonen verſchüttet. Aus Philadelphia
wird gemeldet, daß dort durch einen Erdrutſch 30 Perſonen
verſchüttet wurden. 13 Todte hat man bis jetzt unter den
Erdmafſen hervorgezogen.

Heer und Marine.
Die großen Kaiſermanöver des 1. und 17.

Armeekorps ſollen, wie aus Thorn gemeldet wird, in der
Gegend von Schlobitten ſtattfinden. Der Kaiſer werde
acht Tage im Schloſſe zu Schlobitten wohnen.

Landwirthſchaftliches, Gartenbau.
Die unter dem Jahrespräſidium Seiner Königlichen

Hoheit dem Prinzen Heinrich von Preußen ſtehende
Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft hält
in der bevorſtehenden ſogenannten großen landwirthſchaft
lichen Woche zu Berlin eine Reihe von Sitzungen ab. Die
öffentlichen Fern finden wie folgt ſtatt: Am Diens
tag, den 20 Februar verſammelt ſich Vocmittags die
Düngerabtheilung und die Thierzuchtabthe ilung, ſowie
Nachmittags die Ackerbauabtheilung und am Donnerſtag,
den 22. Fesruar Vormittags die Landeskulturabtbeilung,
Alle dieſe Verſammlungen finden im Klub der Landwirthe,
Berlin W., Zimmerſir. 90/91 ſtatt. Die Hauptverſamm
lung wird am Donnerſtag, den 22. Februar Mittags
12 Uhr im Kaiſerhef, Berlin V., Mohrenſtr. 1/5 ab
gehalten werden. Jn derſelben werden Vorträge über die
Lehren, welche uns der Futtermißwachs 1893 gegeben hat
r über die Rinder- und Schafzucht Nordamerikas ge

alten.

Marktberichte.
Halle, 18. Februar. (Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen flau 135
bis 142, feinſter märkiſcher über Notiz, Rauhweizen
bis 143, Roggen ru)iz, 120 124, Gerſte ſtill, Brau
160 175, ſeine und Chevalier 180 192, feinſte über
Notiz, Futtergerſte 117-- 135, Hafer ruhig, 156--172.
Maite, amerikaniſcher Mixed 122 bis 123, Donau
mais 118 dis 134, Raps RübſenErbſen Victoria 180 bis 198. Kümmel
exclufiveo Sack per 100 Kilo netto, 69 60,060
Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt, netto. Hall.
prima Weizen 34,0, bis 35,90, abfallende Note billiger.
Maieſtärke für 100 Kilo einſchl. Faß 32,0)—83,00, Preiſe
per 100 Kilo netto,) Linſen 28 42. Bohnen 15-- 17, Lupinen

Kleeſaaten Rothklee 120 132-148, Espar-
ſette 36 -38. Blauer Mohn 48 bis 50. Futter
artikel feſt, Futtermehl 12,00 bis 12,50, Roggen-
kleie 9,00--9,50, Weizenſchaalen 9,00 bis 9,50,
Weizengrieskleie 9,00,-—-9,50, Malzkeime, helle, 11,50 bis
12,00 dunkle 10,00- 11,00 Oelkuchen ohne Handel.
Malz 28,50 30,90, Rüböl, 46-—. Petroleum feſt 20--20,80,
Solaröl 0,825/309 10,60. Spiritus per 10 000 L.
matt. Kartoffelſpiritus mit 50 Mk, Verbrauchsabgabe
e Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 32,10 Mk.

üben

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboteu.)

Vorausſichtliches Wetter am 16. Februar:
iemlich trüb, wärmer, ſtarker Wind,

Niederſchläge.

Für den redactionellen Theil verantwortlich
G. A. Leidholdt in Merſeburg.



Nummer 39. 1894
WPappel- Verkauf.

Montag, den 19. Febr. er
Mittags 1 Uhr

ſollen auf dem Fürſtendamme bei Station
0,0 (Nähe der Faſanerie) 10 Stück
Pappeln, zu Nutz- und Brenaholz
paſſend an Ort und Stelle öffentlich
meiſtbietend verkauſt werden.

Bedingungen werden im Termine be
kannt gemacht.

J. A.:
Bee GyauſſceAufſeher

Haus n. Feldverkauf
in Crumpa.

Ein in Crumpa bel. Landgrund-
ſtück, beſteh. aus Wohnhaus, Scheune,
Ställen, Garten und ca. 11 Morgen
gutem Ackerland iſt mit lebendem und
todtem Jnrentar wegzugshalber ſofort zu
verkaufen durch CariBimdfleisch,
Merſeburg, am Neumarktstbor 1.

Gaſthofsverkauf.
Wegen Uebernabme eines größeren

Grundſtücks will ich meinen, am hieſigen
Markte (ſchönſte Lage) gelegenen flott
gehenden Gaſthof t

„Zum Kronprinz“,
mit Tanzſaal, Ausſpann und 3 Mrg.
nahe liegendes Feld ſofort verkaufen.

Bornh. M ülss e,
Bad Lauchftädt.

Zu verkaufen
ilulu ein Haus u. Feldgrund-

ſtück mit maſſiver Scheune u.
gewöldter Stallung, am Bahnhof Oſchatz
gelegen, vor 5 Jahren neugebaut, 7 ſächſ.
Scheffel Feld. Eignet ſich ſeiner vorz. Lage
wegen zu jedem Unternehmen, hauptſächl.

zu Handel, Gärtnerei oder Stell
macherei. Preis 15000 M. Anz.
4--5000 M. Gefl. Off. an den Beſitzer

C. MerZzog,
Leipzig Gohlis, Wilhelmſtr. I.

Eine ſehr rent. Beſitzung, herrliche
Lage, Gebäude ueu, 20 Morgen Feld nebſt
ſehr ergiebigen Kalkſteinbrüchen, nahe des
Bahnhofes, wegen Todesfall zu verkaufen.

Offerten poſtlagernd Großhberingen.

n V arnun
Der grosse Errfolg, den unsere

Be IIPateh Stollen
errungen, hat Anlass zu verschiedenen
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man

kaufe daher unsere 3Stets scharfen

I H-Stollen
h (Kronentritt unmöglich)

nur von uns direet, od.
nurinsolchen Eisenhand-
J lungen, in denen unser
Plakat (Rother Husar h

S im Hufeisen) ausgehängtist. Preislisten und
Zeugnisse grat. u. franco.Leonharät Co.

Berlin. Schittbauerdamm 8.

Den Herren
Landwirthen

empfehlen zum bevorſtehenden Frübjabr
unſere verbeſſerten Drillmaſchinen
in allen Breiten und Reihenweiten. Ferner

Dreſchmaſchinen mit Stift- und
Schlägerſyſtem, nebſt dauerhaften Stirn-
und Bügelgöpeln, Häckſel- und grün-
futter-Maſchinen, Rübenſchneider,
ganz eiſerne Ringelwalzen, Tiger-
rechen, Patent-Epcelſior-Schrot-
mühlen, Viehſutter-Schnelldämpfer
(Patent Ventzki) Centeſimal-, Vieh-
u. Prückenwaaggen in allen Größen e.

W Reparaturen aller land-
wirthſchaftlichen Maſchinen
werden prompt und billigſt ausgeführt.

A. Leopold Oehmichen,
swochlceudlitz,

Bruchſteine
aus den Brüchen ander Ehren
ſäunle hat bill g abzugeben

Farbwerk Celbe Erde
Contor: Burgſtr. 16.

V eoar Leberl.Eine Heißluftmaſchine
(1 Pferdekräfte), nur 2 Jahre benutzt,
verkaufen wir wegen Aufſtellung einer
größeren Maſchine billig.

KlIoss Förster,
Freyburg, Unſtrut.

Merſeburger Kreisblatt Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung Freitag, den 16. Februar.

Salzunger Kinderheilſtätten Lotterie Looſe
à 1 I. (Zich, 8. 10, März, 5000 Gew., Hauptgew. 50000 M.
empfiehlt M. Zahn, Amtéhäuſer 6e.

d mornvNeu: IIalle a. Neu:
m

Höchster Comtort bei billigen Preisen,

Groß ſüberne Medaillen.

Deulſches Porter-Pier
Freyberg's Braverei, Halle aS.

iſt das vorzüglichſte und malzreichſte Bier, wird allen Blutarmne
und Bleichſüchtigen, Perſonen mit ſchwachem Magen und
ſolchen, die on ſchlechter Verdauung leiden, ganz beſonders auch
nährenden Müttern empfohlen. Bei Magenerkältungen,
Magenſäure und Sodbrennen iſt es, als Warmbier genommen,
von ganz beſonders wohlthätiger Wirkung.

e IXpor-Bier,nach Münchener Art gebraut, aus obiger Brauerei empfiehlt als vor
zügliches Tafelbier

Carl Schmicdkt, Bier-Depot,
Unteraltenburg 59,

Preisliſte gratis und franco.
S S 2

'SSS8I I

W
5nocotrABe

Vehberall Käuttich v. M. 1.20 Ko. an aufwärts,

Hengſtfohlen,
I jähr., braun, von Vollblut Araber aus imp. Hunter, hocheleg.,
preiswerth zu verk. Rttgt. Schönau b Leipzig-Lindenau.

S Um ſo n ſt
meine illuſtrirte Preisliſte über Stahlwagaren e.

BRas i rimmes ger
aus beſtem engl. Silberſtahl, hohlgeſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch be
reit. 5 Jahre Garantie. Für jeden Bart paſſend. Probeſtück frei in's
Haus nur 175, Etuis mit Golddruck dazu 0.15, Streichriemen zum Nach
ſchärfen 1 Mk. Notariell beglaubigte Dankſchreiben hat die Expedition

räſrath ſogen. W. IVOEIS.

Pa. Bitterfelder JnduſtrieBrikets
in Größe der böhmiſchen Mittelkohle II, vollſtändiger Erſatz für beſte
böhmiſche Braunkohle und Steinkohle, dabei bocdenutend
b II ger als dieſe, verwendbar für alle Feuerungsanlagen mit nicht zu
weiten Roſtſtäben, für Bäcker, Brauer, Ziegler c. 2c., auch für Hausbrand vor
züglich, liefert billigſt

H. Ouis VICiseter, Leipzig,
Kohlen-Großhandlung.

Ia. Naßpreßkohlenſteine
von intenſiver Heizkraft, gut trocken, hat abzugeben

Grube 496 bei Wöllnitz.
Ein älteres, in Küche und Hausarbeit in tüchtiges, erfahrenes Dienſt-erfahrenes Mädchen wird zum 1. April E mädchen für ne mit nur V

zu miethen o Nur ſolche mit guten Zeugniſſen, das auch die feine Küche gründ
Atteſten wollen ſich melden lich verſteht, z. 1. April geſucht. Meld.

Dammſtr. 1, 1 Tr., Mittags zw. 1-—3.
Suche zum 1. April ein ordentliches

Dienſtmädchen, welches auch mit
Kindern umzugehen verſteht,

Frau Deckert, Dom 5,
bei Bäckermſtr. Schurig.

Ein ordentliches Dienſtmädchen
wird geſucht.

Gasthaus „Frei im Felde
Schafſtädt.

b ablleſche Str. 11,1 Tr.
reundl. Part. Wohnung5 3 Stuben, Kammer, Küche 3 zu

vermiethen und zum 1. Juli zu beziehen.
Zu erfragen Unteraltenburg 22, 1 Tr.

Ein herrſchaftl. Wohnung,
S enthaltend 6 Situben, 4 Kammern,

Küche nebſt Zubehör iſt zu vermiethen und
1. Oktober oder auch früher zu beziehen

Halleſche Straße 10.

J Eine Huh mit dem Kalbe Ein Dienſtmädchen wird nach
ſteht zum Verkauf. Dörſtewitz zu miethen geſucht. NäheresAkebrtefmar(en z. e en e

Leuna Nr. 23. bei Reinicke, Lauchſtädt.
Serantwortlich für den Reclamo und Anpeigentheil: H. Stiebri g in Rerſehurg, Squalvreſendrug und Verlag don J. Loidhold

Die Weingrosshanälung

von

A. Wurghardt
in Erfurt und Ruppertsburg in
der Rheinpfalz empfiehlt ihr bei Herrn
Hermann Pfautseh in Merſeburg be-
ſtehendes Commiſſionslager zur geneig-
ten Beachtung. Sämmtliche Weine, für
deren Reinheit auf Grund amtlicher
chemiſcher Unterſuchungen Garantie ge-
leiſtet wird, werden zu denſelben Preiſen
abgegeben, wie in Erfurt.

Süssrahmbutter,
9 Pfund netto, franco Mk. 7,50,

Bienenhonig,
9 Pfund netto, franco Mk. A,7s,

Gänsefedern,
ſchneeweiß, daunenreich, fein geſchliſſen, pr.

Pfd. M. 2,20, ungeſchliſſen M. 1,70,

Mastgeflügel,
fciſch geſchlachtet, als: Enten, Gänſe,
Poularden, 10 Pfd. Mk. B,80.

Kamunerliäng,, Iuſte (Galiz.)
Wir verſenden Naturbutter 8 Pfd.

zu 9 Mk. 80 Pfg. frei drt. und Faß frei.
Pels Co., Weßerkappeln i/ W.

e wmmeukktpings

erſcheint

wo
Erhöhung in

jährlich 24 reich
25 W illuſtrirten AummernD von je 12, ſtatt bisher 8

Seiten nebſt 12 großen far
bigen Moden Panoramen mit

gegen 100 Figuren und 14 Beilagen
mit etwa 280 5chnittmuſtern.

F. vierteljährlich 12n. 25 Pf. S 75 Kr.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Poſtanſtalten (PoſtZeitungsKatalog:Nr. 4252). Probe- Nummern in den Buch

handlungen gratis, wie auch bei denSpebitionen

Berlin 55. Wien Operng. 5.
Gegründet 1865.

pilepſte (Fallſucht).
Krampfleidende erh. gratisHeilungs
Anweiſung v. Dr. phil. Qante,
Fabrikbeſ. i. Warendorf i. W.

Referenzen in allen Ländern.

MIvueülic?
Oſtern finden bei Unterzeichnetem

Söhne achtbarer Eltern freundliche
Aufnahme.

Musik-Iustitut Markranstädt,
F. Rohlanch, Director.

Ein Lehrling ſucht unter günſtigen
Bedingungen zu Oſtern

Ernst Schimpf, Schmiedemſtr.
Schafſtädt.

Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt
hat Schuhmacher zu werden findet
Stellung durch

Mermann W'eber,Wünſckendorf bei Lauchſtädt.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern

V. Male, Schuhmachermſtr,,
Mücheln.

Für mein Materialwaarengeſchäft,
verbunden mit Nebenhranchen, ſuche per

1. April einen Lehrling. Lehr-
geld wird nicht beanſprucht

F. W. Langenberg, Lauchſtädt.

Centralſtelle
Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 12,

ſucht für ſofort und ſpäter Ledige Hef
verwalter, verh, und ledige Hofmeiſter und
Leute-Aufſeher, led. Großknechte, Pferde
und Othſenknechte, 35 Dreſcher u. Tage
löhner Familien, (einer muß drainiren
köanen), verh. und ledige Kuhmelker und
Schweinefütterer, verh, Oberſchweizer, led.

Stallſchweizer, led. u. verh. Gärtner 2
verh. und 1 led. Gutsſchmied, ält. ſelbſt.
Mamſells bei 360--400 Mark Gehalt,
jüngere Mamſells bei 180 240 Mark,
Oekonomentöchter zur Erlernung der Land
wirthſchaft ohne Lehrgeldzahlung, feine
Stubenmädchen für Stadt u. Land, Haus
Köchen, Scheuer und Viehmägde, 2
Milchmädchen, Dienſtmädchen für Pfarr-
häuſer, Kindermädchen aufs Land.

Vermittelung für Stellenſuchende ſtets
koſtenfrei.

Jch ſuche baldigſt einen
ſprungfähigen Eber zu
kaufen. Assmuss,

Zſchöcherchen b. Zöſchen.

Hin kleiner ſchwarzer Dachshund,
braune Bruſt mit weißem Strich,

Gegen gutebraune Füße, iſt entlaufen.
Belohnung abzugeben beim

Hofmeiſter Hermann Buſch,
ptingen.

vDankſagung.
Mein Sohn, 20 Jahre alt, bekam im

vorigen Jahre eine Entzündung an's Bein,
nach Ausſage der hinzuzezogenen Aerzte
ein Blutgeſchwür. Trotz aller angewandten
Mittel heilte die Entzündung erſt nach
Verlauf von Jahre und als ſich das
Uebel nun in dieſem Jahre wiederholte,
wandte ich mich ſofort an Herrn Dr,
Volbeding, homöopath. Arzt in Düſſel
dorf, der die Wunde in ganz kurzer Zeit
(ca. 8 Wochen) heilte. Herrn Dr. Volbe-
ding hierdurch meinen öffentlichen Dank,

Kaltehard b. Langendreer,

9 p.W ſo
R

grösste
9

Von nur gediegener Art

meinem
a

t

d e ScE

Wichtig für Hausfra
Annahme

von alten Wollſachen zur Um-
arbeitung in geſchwackvolle, waſchechte
Kleiderſtoffe für Damen und Herren.

Muſter auf Wunſch gratis und franco.

Otto Vlorstedt,
Eis leben, Freiſtraße 105,

Kaſſe zur Unterſtützung

der Hinterbliebenen verſtorbener

Beamten im Kreiſe Merſeburg.
Die geprüſte Rechnung für 1893 liegt

nebſt den Belägen zur Einſicht der Mit-
eder bei dem mit unterzeichneten Kaſſirer,

Landes Sekretariats Aſſiſtent Schütze
hier, aus.

Merſeburg, den 12. Februar 1894.

Der Vorſtand.
Foertſch. Ruprecht. Schütze.

Bürger- Verein
für ſtädtiſche Jutereſſen.

Ordentliche
General -Versammlung

Montag, den 79. Februar er.,
Abends S Uhr,

im „Tivoli“,
Tages-Ordnung:

1. Verleſen des Protokolls voriger
Verſammlung.

2. Jahresbericht.
3. Rechnungslegung.
4. Vorſtandswahl.
5. Feſtſetzung des Jahresbeitrags

pro 1894,
6. Verſchiedenes.

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Gesang- Verein
Freitag 7 und 7/, Uhr Uebung.

Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt

C. Schumann.
Oechlitz.

Sonntag, den I8 Februar er.,
Anfang “8 Uhr,

Gesangs- Concert
im Ronneburg'ſchen Saale,

Nach dem Concert Ball,
wozu freundlichſt einladet

Der Männergeſangverein
„Harmonie“.

Schotterey.
Sonntag, den 18. Februar er.,

von Abends 7 Uhr ab
Concert, nachdem Ball,

wozu freudlichſt einladet
Der Krieger-Verein-

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben

Frau, unſerer guten Mutter und Schweſter
Bertha Patzſchke geb. Köcke können
wir es nicht unterlaſſen, allen Denen unſern
beſten Dank zu ſagen die ihren Sarg ſo
reichlich mit Blumen und Kränjen ſchmück
ten und ſie zur letzten Ruhe geleiteten. Herz
lichen Dank Herrn Paſtor Riep für die
troſtreichen Worte am Grabe, ſowie Dank
dem Herrn Cantor Bratky und ſeiner
Schuljugend für den ſchönen Geſang.

Röſſen und Atzendorf,
den 13. Februar 1894.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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